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Voii ür. J. J. Pohl. 

(Vorgelegt in der Sitzung voin 14. Juni 1800.) 


I. Benierkuiigen über die Darstellung des Carainels und das Assamar. 

Zur Darstellnng von Caramel aus Piohrzucker nach der Metliode 
von Péligot 1 ) wird der Zucker zwischen 215—220° so lange 
erhitzt, als noch ein Entweiehen von Wasserdampfen stattfindet, 
worauf man mit Wasser behandeln, vom Unlösliehen abfiltriren und 
zuletzt das Caramel mit Alkohol aus der wasserigen Lösung fallen 
soll. Durch den Alkohol wird aber dieser Körper grosstentlieils in 
zusammenbackenden Kloeken abgeschieden, so dass endlich ein 
dieker Teig entsteht, der sieli durcli Auswascben nicht von der ein- 
geseblossenen Mutterlauge befreien lasst. 

Es gelingt jedoeh auf folgende Weise reines Caramel darzu- 
stellen. Man erhitzt Piohrzucker, am besten in einem Metallgefasse, 
welches das 12—15faehe Volum der Zuckermenge besitzt, mit- 
telst eines Ölbades bis 210, liöehstens 215° so lange, bis die anfangs 
geschmolzene und sieli stark auf blakende Masse wieder erstarrt und 
keine Wasserdampfe melir entweiehen. Da der earamelisirende 
Zueker ein ausserst schlechter Warmeleiter ist, gelingt es bei gros¬ 
seren Mengen nur dadureh der oberen, sowie der in der Gefassmitte 
befindlieheu Masse die erforderliehe Temperatur mitzutheilen, dass 
man in kurzen Zwisehenzeiten die scheinbar bereits caramelisirteu 
Krusten mit einer Spatel von den Gefasswanden loslöst, umwendet 
und zerdrüekt, so dass die gehorig erhitzt gewesenen Theile an den 


*) Anuales de Cliimie et de PIiysit|iie, t>me 07, jiaj. 113. 
Sitzli. d. mathem.-nalurw. Cl. XLI. Bd. JVr. 18. 
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Boden mid die heissen Wande des Gefasses gdangem Die so erhal- 
tene sehwarzbraunc spröde Masse wird nun, fein gepulvert, unmit- 
telbar mit dem doppelten Volum Alkohol von nahezu 0* *834 Dichte 
ühergossen und 2 — 3 Stunden dainit macerirt. Diese Bebaudlung 
ist mit neuen Alkoholmengen so lange zu wiederholen bis die Fliis- 
sigkeit keinen Gescbmaek mehr zeigt. Der Alkohol erseheint aber 
selbst daim noch braunlieh gefarbt, welche Farbung vom Caramel 
selbst herriihrt, das in Alkohol von genannter Dichte nicht voll- 
kommen uiiFöslich ist. Der Rüekstand eiithalt zwar keinen unzersetzten 
Rohrzucker mehr oder in Alkohol lösliche secundare Zersetzungs- 
producte desselben, wohl aher stets neben dem Caramel, eine in 
Wasser lösliche Substanz, welche mit dem Caramelan VölkeTs 
die grösste Ahnlichkeit besitzt 1 ). Die gebildete Menge davon hangt 
nicht nur von der Temperatur, sondern auch der Dauer ihrer Ein- 
wirkung ab. Ich überzeugte mich , dass selbst 206 — 212° durch 
etwa 80 Stunden beibehalten geniigen , urn statt irn Wasser los- 
liehen Caramel grossentheils uur diese, darin unlösliche Substanz zu 
bilden. Bei 215 — 225° entsteht dieser Körper noch weit rasdier, 
und dies der Grund, warum man bei der Caramel-Bereitung die 
Temperatur nicht über 215° steigern soll. Uin endlieh auch diesen 
Körper vom Caramel zu cntfernen, zicht man das Gemenge mit lau- 
warmen Wasser aus, worin sich das Caramel lost^ filtrit vom Unge- 
lösten ab und dampft die Flüssigkeit zur Trockenc ein, wornach das 
Caramel rein zurüekbleibt. 

Hat man die zur Caramelisiruug nötliige Ërhitzung lange genug 
fortgesetzt, so schineckt das lichtbraune alkoholisclie Extract rein 
bitter und liefert beim Abdampfen im Wasserbade zuletzt eine 
syrupdicke braune Masse von inteusiv bitterem Gesclimack, welche 
alle Eigenschaften des von Reiehenbaeh entdeekten 3 ) und von 
Vö I k e I weiter untersuchten 3 J Assamars besitzt. Meine bisherigen 
Beobaehtungen scheinen zu beweisen, dass je rasdier die Ërhitzung 
des Zuckers und bei je höherer Temperatur selbe innerhalb der 
Grenzen 205 — 225° erfolge, desto mehr Assamar entstehe. Jeden- 
falls lasst sich aus dem alkoholischen Auszuge des earamelisirten 


l) Liebig's Annalen, 8 !>. B«l., S. .^9. 

*) Liehig's Annalen, 49. Iia., S. 1. 
l.ieliig's Annalen, 8a. Bd., S. ï»9. 
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Zuckers das Assamar verhaltnissmassig leicht in ziemlich grosset* 
Menge darstellen und reinigen. 

Schliesslich mag nocli ein merkwürdiges Verhaken des Assa- 
mars erwahnt sein. Assa mar im Jahre 1852 aus Zucker, wenn auch 
unrein dargestellt, jedoch durch Abdampfen im Wasserbade und 
langeres Erhitzen möglichst vom hartnackig anhaftenden Alkohol 
befreit, sehmeckte rein bitter. Es wurde beilaufig mit dem vier- 
facben Volum Wasser gemischt in eiuer wohlverschlossenen Flasche 
aufbewahrt. Nacb etwa 1*5 Jahren fand icb zu meiner Über- 
raschung dass die Flüssigkeit zwar uocli intensiv bitter, daneben 
aber entschieden süsslicb scbmeckte. Nacb abermals ungefahr zwei- 
jabrigem Stelten war aber der süsse Geschmack so intensiv geworden, 
dass der bittere nun mebr als Beigeschmack erscliien. Assamar von 
derselben Bereitung berrübrend, jedocli nicht mit Wasser verdünnt, 
scbmeckte jedoch nacb mebr demi 3 Jahren ebenso rein bitter wie 
anfangs. Urn diese Thatsache zu bestatigen, wurde im Miirz 1858 
in gleicher Weise wie früber bereitetes unreiiies, mit Wasser ver- 
dfmntes Assamar, das keine Spui* eines siissen Gescbmackes zeigte, 
in einer woblverscblossenen Flascbe abermals sicb selbst überlassen. 
Beim Beginn des laufenden Jahres war auch in dieser Flüssigkeit 
der süssliche Geschmack neben dem bitteren unverkennbar. Diese 
Versuche zeigen, dass Assamar, mit Wasser verdünnt, sicli wieder 
langsam in Zucker umwandelt, wenn auch der so gebildete Zucker 
wahrscheinlich nur Trauhenzucker ist. Damit ware aber nicht uur 
ein weiterer Grund fiir die Einreibung des Assamars in die Gruppe 
der Kohlenhydrate gegeben, sondern aucb zugleich es wabrscbein- 
licb gemacht, dass die für dasselbe von Yölkel gegebene Formel 
C 20 H lt O u eine Bericbtigung bedürfe, da sicb selbe mit jeneu der 
gewöhnlichen Zuckerarten in keiiien Einklang binsicbtlich des Koh- 
lenstoffgehaltes bringen lasst. 

H. Chemische Analyse eines dein Aulaufen uuterworfeuen Flintglases. 

Vorzugsweise wahrend der Jahre 1840 — 1852 kam im Handel 
in grossen Mengen Flintglas zu opiiscben Zwecken vor, das die 
so gefürchtete Eigenschaft des Anlanfens zeigte. Da dies selbst 
gegenwartig noch bei einigen Flintglassorten der Fall ist und die 
Bestamltbeile des Glases das Anlaiifen bedingen, so diirfte die Mit- 

\\\ * 
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tlicilung tier folgenden Analyse, welelie von mir bereits im Jahre 184G 
nusgeführt wurde, einen Fingerzeig abgeben, wclchc Andcrungen für 
die Erzeugung fcblerfreienFlintglascs im Glassatze vorzunehmen waren. 

Das analysirte Flintglas war selir schön weiss und glanzend; 
es sta mm te aus der zu Ottakring bei Wien damals bestandenen 
Fabrik optiseber Glascr des Herru J. Waldstein. Bezüglicli der 
optisclien Eigenscbaften imisste es zu den Flintglasern gerechnet 
werden, welelie sich weder durch bolies Brechungsvermögen, noch 
dureb besonderes Zerstreuungsvermögen auszeichnen. Es wurden 
im Glase gefunden : 

Kieselsaure. 75*24 Gewichtstbeile, 

Bleioxyd. 10*48 „ 

Eisenoxyd. Spuren „ 

Thonerde . „ „ 

Kalk . 1*48 

Kaliumoxyd . . . . „ . 12*51 _„_ 

Zusammen . . 99*71 Gewichtstheile. 

Vergleiebt man nun die Zusammensetzung dieses Fliutglases mit 
jener des Glases von Guinand, das Dumas analysirte 1 )» so 
crhalt man 


Flintglas 


Bestaadlheile 

von Waldstein 

von Guinand 

Kieselsaure. . . 

. 7S-24 

42*50 Gewichtstheile, 

Bleioxyd .... 

. 10-48 

43*50 

Eisenoxyd . . . 

Spui- 

— 

Thonerde . . . 

• 

1*80 

Caleiumoxyd . . 

1*48 

0*50 

Kaliumoxyd . . 

. 12*51 

11*70 

Arscnsihire . 

— 

Spur 

Summe . 

. 99*71 

100*00 Gewichtstheile, 

SaucrstofTgehalt der Saurcn 

zu 


dein der Basen .... 

. 15:1 

4 : 1 

Es steilt sich also 

im Fliutglase Waldstcin’s ein betracht- 

liclicr Überllnss an Kieselsaure lieraus und ebeuso au Kali gegenüber 
den übrigcii Oasen. Guinaud’s Glas entspriebt mit Vernachlassiguiig 

den zu kleinen Kalkmenge fast genau 

der Formel: 

GKO 

, 12PbO, Al 2 0 3 , JJGSiO, 


Dumas, llaudbmh der angewandten Chemie, 2. t 


Rd., S. 591. 
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Für Waldstein’s Glas wiirde hingegen zuniichst die Formel: 
5KO, 2 Pb O, CaO, 46SiO.> 

entsprechen und nuf 36 Aquivalente Kieselsaure reducirt 
4KO, l *4PbO, O SCaO, 36Si0 2 . 

Aus diesen Vergleichungen ergibt sich , dass das aulaufende 
Flintglas Wa I ds te in’s, welches man selbst jetzt noch in Österreicb 
an mehreren kleinen optiscben Instrumenten vorfindet, in der Zusam- 
mensetzung weder mit dein G u i n and ’schen Flintglase noch ruit 
irgend einer anderen bisher nntersucbten Glassorte Ahuliebkeit habe 
und dass der dazu bemitzte Glassatz vom theoretischen Stand- 
[Hinkte aus im Vorhinein als unzweckmassig bezeiehnet werden 
inuss. 

III, Beitrüge zur Kenntniss der Lösliehkeitsverliiiltnisse cliemiselier 

Vcrbindungcn. 

Löslichkeit des Bromsilbers in Ammoniak von 0*986 Dichte bei 15° C. 

I. 0*0646 Grm. reines Bromsilber, bei 100° C. getrocknet, wurdeu 
niit 15 C. Centimeter Ammoniak durch fiinf Stunden in einer 
wohl verscblossenen Flasche bei einer Temperatur von 79 bis 
80° C. digerirt, dann vom Rückstande heiss abfiltrirt, derselbe 
bei 100° getrocknet und gewogen. Sein Gewicht betrug 0*5572 
Grm. 

II. Eine unbestimmte Menge Bromsilber, jedoch frülier getrocknet, 
digerirte mit Ammoniak von erwahnter Dichte durch 4*5 Stundeu 
bei 80 — 81° C. Von der klaren Flüssigkeit goss man eineu 
Theil rasch in ein kleines gut schliessbares Flaschchen von 
bekanntem Gewicht, versehloss letzteres rasch und wagte es 
wieder. Die Menge der ammoniakalisehen Lösung ergab sicli zu 
17*5735 Grm. Nach der Verdampfung dieser Lösung und 
Trocknen des Riickstandes hei 100°, blicben 0*0090 Grm. 
Bromsilber. 

100 Gewichtstheile Ammoniak von 0*986 Dichte bei 15° C. 
losen also bei 80° C. getrocknetes Bromsilber nacli: 

I. 0*03004 Gewichtstheile, 

II. O* 03121 


lm Mittel . . 0-03063 Gewichtstheile. 
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odor i Gewichtstlieil bei 100° getrocknetes Bromsilber braucht 
1976*11 Gewiebtstbeile Ammoniak von 0*986 Dichte bei 80° C. zur 
Lösung. 

Zu dieser Bestimmung mag bemerkt sein, dass sieli friseb 
gefalltes Bromsilber sieherlich mebr deun doppelt so leiclit in Am¬ 
moniak lost sie das vorlier bei 100° getrocknele Bromid. Das Brom¬ 
silber (arbt sieh übrigens ini liassen Zustande am Tagesliclite rascli 
graii, trocken bingegen weit langsamer. Beiin Erbitzen wird das 
troekene Bromid goldgelb und sclimilzt bei einer böberen Temperatur 
als Cblorsilber. Die gelbe Farbe erscbeint nacb dein Erkalten zwar 
lichter, verschv/indet aber nicht ganzlicli. Fallt man Bromsilber aus 
der ainrnoniakalisehen Lösung mit Salpetersaure, so sieht es ebeufalls 
gelblich aus, wird jedoch beim kurzen Aufbewabren irn Dunkeln, 
rein weiss. 

boslichkeit des Chlorsilbers in Ammoniak von 0-986 Dichte bei 15° C. 

I. Reines Cblorsilber wurde bei 100° getroeknet und daim 
wie sub I. beim Bromsilber angegebeu mit Ammoniak von 
0-986 Dichte behandelt. 2*1666 Grm. Cblorsilber mit 10 C. 
Centimeter Ammoniak digerirt, binterliessen 2*0112 Grm. 
ungelöste Substanz. 

II. Eine unbestimmte Menge getrocknetes Cblorsilber behandelte 
man, wie beim Bromsilber sub 11. angeführt ist. 21*063 Grm. 
der ammoniakalischen Lösung binterliessen 0*3180 Grm. trocke- 
nes Cblorsilber. 

100 Gewiebtstbeile Ammoniak von 0*986 Dichte bei 16° C. 
lösen dabei* bei 80° C. nacli : 

I. 1*4736 Gewiclilslheile Cblorsilber, 

II. 1-309? „ 

lm Mittcl . . 1*4916 Gewichtstheile Cblorsilber, 

oder I Gewichtstlieil bei 100° getrocknetes Cblorsilber braucht bei 
80° C. 67*042 Gewiebtstbeile Ammoniak von 0-986 Dichte zur 
Lösung. 

Weisses Cblorsilber iiimmt übrigens beim starken Erbitzen in 
einein Porzellantiegel von der Gefasswand aiisgehend eine purpurrotlie 
und zuletzt sehmutzig eitrongelbe Farbe an, die es bis zum Scbmelzen 
beibehalt. 
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Temperaüir-Erniedri&imgcn beim bosen verschiedcner Zuckerarlen im Wasser. 

Icli liabe gezeigt, dass sicli Stiirkezucker u nter Temperatiir- 
Erniedrigung im Wasser löse *) nml will min weiters den Beweis 
liefern, dass hei Lösung der Mehrzahl von Zuckerarlen im Wasser, 
eine gleiche Ersclieinung eintrete. 

Rohrzucker. 0-8G0 Kilogr. gepulverter feiusler Rafliir.ule- 
Zucker wurde nebsl 1 • 1 2 Kilogr. destillirtem Wasser durch 17 Stundeu 
an eineni Orte aufbewahrt, wo niögliebst geringer Temperaturwechsel 
staltf.ind. Das Wasser war in eineni diimien Beeherglase, das auf 
einem Strohkranz stand und dessen Temperatur ergab sicli vor dein 
Einbringen des Zuekers zu 16 ? G2 C. Xacli dein Einscbütten des 
Rolirzuckers und Beförderung von dessen Lösung durch Umriiliren 
mit dein Thermometer, sank die Temperatur bis auf 15 '5 herab. 
Es fand somit beim Lösen des Rohrzuekers zu einer GO proeeutigeu 
F1 lissigkeit eine Temperatiir-Erniedrigung von 1 9 12 Stalt. 

Mi Iclizu cker. 175*2 Grm. vollkommen reiner Milclizucker 
wtirden uiiter deuselben Vorsichten wie der Rohrzucker mit 1051 
Kilogrm. destiMirten Wassers zusammengebracbl. Die Temperatur 
des Zuekers und Wassers vor der Lösung war 1G ? 5 C. Beim Lösen 
11 el hingegen die Temperatur bis auf 15 ? G2 herab. Eine kleine 
Menge Zucker blieb aber selbst nach Überschreitung des Temperatur- 
Minimums ungelöst. Beim Bilden einer gesattigteu Milehzuckerlösung 
aus 16 ? 5 warmen Materialien zeigt sicli also eine Temperatiir- 
Erniedrigung von 0 ? 8S C. 

Ma unit. Zur Lösung von 87 60 Grm. vollkommen reinen 
Mannits dienten unter gleicben Umstanden wie friiher 348 Grm. 
destillirtes Wasser. Die Temperatur sank von + 16 9 5 C. auf 
13 ? 50 lierab, somit trat eine Temperatur-Erniedrigung von 3 Gra¬ 
den ein. 

Leimzucker.DesgeringenzurVerftigung stellendenMateriales 
wegen konnte keine genügend sichere Messung vorgenommen werden, 
unzweifelhaft lost sicli aber der Leimzucker im Wasser ebenfalls unter 
Erkaltung. 

Diese Beobachtungen bereclitigen zu dem Sclilusse, dass sicli 
liöcbst wahrsclieinlicli alle Zuckerarton im Wasser unter Erkaltung 

i) Sitzungsherichte der mathcm.-naturw. Classe der kaiserl. Akademic der Wissen¬ 
schaften, 6. Bd., S. 59ö. 
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lösen. U uter den unlersiieliten Zuekerarten zeigt sicli aber entschieden 
die grösste Temperatnr-Erniedrigung beim Lösen des Mannits. 

Temperatur-Erniedrigungen beim Lösen einiger chemischen Verbindungen iin Wasser. 

Die folgendei) Bestimmungen siud in gleicher Weise wie jene 
der Zuekerarten ausgefiihrt. 

Brom natrium. Werden 20 Grui. Bromnatrium in der gleiehen 
Gewichtsmenge Wasser gelust, so sinkt dieTeniperatur von +2 l ? 23 C. 
auf -f8 ? 3S lierab. Die Temperatur-Erniedrigung ist also gleieli 
12 ? S7 C. 

Bernstei nsaures Natron. 2 Grm. bernsteinsaures Natron 
lösen sieh in 2*209 Grm. Wasser von 10 ? 5 unter sehr starker 
Temperatnr-Erniedrigung. 

Essigsaures Natron. 140*10 Grm. essigsaures Natron in 
140*10 Grm. Wasser gelost, das die Temperatur von 15° besitzt, 
erniedriget die Temperatur bis auf 0, also uin volle lo° C. 

Chlorbarium. 140 Grm. reines Chlorbarium wurden in 
300 Grm. destillirtem Wasser von I3 ? ö gelost. DieTemperatur sank 
bis zu 3 ? 83 lierab, woraus sieli die Erniedrigung der Temperatur zu 
7 ? 75 C. ergibt. 

IV. Beuierkungen iiber das kohlensnure Kali. 

Bérard luit zuerst eine Verbindung des kohlensaureu Kali 
mit Wasser genauer untersuebt *) , zu Folge dessen man allgemein 
derselben die Formol KO, C0 3 , 2 110 gibt, wabrend Bérard die 
proeentischen Zusamrnensetzungen aus drei Analysen zu: 

kolilensaures Kali Wasser 

I. 0 1 * 020 8-980 

II. 90-980 9*020 

III. 90-800 9-140 

ableitet, welelie keineswegs einem Salze KO.CO a ,2HO, sonderii viol- 
melir K0,C0 2 ,1I0 entspreeben wiirden. Bérard Iblgert aber obige 
Zablen aus den Versnellen: 

I. 20 Grm. kolilensaures Kali licTern 14*70o Grm. ClilorkaJium. 

II. 20 Grm. kolilensaures Kali geben 3*982 Grm. Kolilen- 
siiurc uud 


’) Anna les «le Cliimie, lome 71, |>ag. 41. 
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III. 20 Grm. kohlensaures Kali bilden I7*0o0 Grrn. schwefel- 
saures Kali. 

Versacht man rum aus diesea Angabcn die proceutische Zusam- 
rnensetzung des uiitersuchten Salzes neu zu rechnen, so resultirt: 

I. II. II. Mille! 

Kohleiisaures Kali . . G9*31o 68*111 67*633 68*426 

Wasser. 30*483 31*889 32*347 31*374 

worans sich weder die Formel K0,C0 2 ,2 110 noch K0,C0 2 , 110, 
sonderii ziemlich genau 2 (K0,C0 2 ), 7H0 oder naherungsweise KG, 
C0 2 , 4HO ergibt. 

Hiemit ist wohl der beste Beweis hergestellt, dass Bérard 
weder das Salz KO, C0 2 ,2HO noch KO, C0 2 , HO untersuchte. Werin 
min spater Wa eken roder *) nnd Phillips * 2 ) das Salz Bérard's 
wieder erbuiten haben wollen, so bleibt dies insoferne zweifelhaft, 
als keine Analyse der nacli Phillips tafelförmigen Krystalle vor- 
liegt. Entschieden gibt aber Giese an 3 ) ein Salz von der Zusain- 
mensetzung : 

Kohlensaures Kali. 80 Gewiehtstheile, 

Wasser .. 20 „ 

Summe . . 100 Gewiehtstheile 

gef’uuden zu haben, welcher in der That nahezu die Formel KO, 
C0 2 , 2HO entspricht, da nacli selber das Salz in 100 Gewichtstheilen 
79'3oS Gewiehtstheile kohlensaures Kali und 20*642 Gewiehtstheile 
Wasser eiitlialten müsste. Bis zur neuesten Zeit wurden jedoeh 
meines Wissens keine Beohaehtungen iiber andere Verbindiingen 
des kohlensauren Kali mit dem Wasser als jene Gicse’s und ver- 
meintlieh auch Bérard’s gemaelit. 

Anfangs Mai des Jahres 1848 fand ieh aus einer gesattigteu 
wasserigen Pottaschenlösung, welehe in einer verstopften Flasche 
iiber ein Jalir aufbewahrt wurde, grosse, aus zugespitzten sechs- 
seitigen Snulen bestellende Krystalle abgeselzt, die an der Luft rasch 
Wasser anzogen und zertlossen. Die Lösung der Krystalle in Wasser 
geschah unter Erwarmung und bis 100° C. erliitzt zeigten sie nur 
Spiiren von Verwitterung. Die qualitative Analyse lieferte als Bestand- 


!) Kasin e r's Arcliiv fiir die gesammte Nalnrlehre, 11. Bd., S. 221. 

2 ) Philosophica! Magazine and Aimals of Philosophy, 1827, Ni*. 6. Juni, pag. 470. 

3 ) Schei* er: Allgeineine nordische Annalen der Chemie elf. 4. Bd., S. 290. 
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tlieile Kaliumoxyd, Kohlensaure und Wasser uebst Spuren von Chlor 
mul Sclnvefelsaure. 

Bei der quantitativen Analyse verloren nacli langerem Erhitzen 
bis 100°C. 1-344 Grm. des Salzes 0-080 Grm. Wasser, entsprechend 
5-180 Gewiehtsprocenten. Weitere Versnclie zeigten jedoch, dass 
das so getrocknete Salz noch hetrachtlicli viel Wasser entbalte, 
welches erst bei böherer Temperatur wegtreibbar ist mul somit 
nicht als liygroskopisclies, sondern als Krystalhvasser vorkömmt. Es 
worden nun zur Bestiininung des Gesammt-Wassergehaltes : 

I. 1-6555 Grm. des über Sclnvefelsaure getrockneten Salzes bis 
zuin Glühen erhitzt und ein Gewichtsverliist von 0 262 Grm. 
erhalten, welcher 15-083 Procenten Wasser entspriclit. 

II. Auf alinliche Weise wie bei der organischen Analyse das vorri 
Versucli I fortgehende Wasser mittelst Clilorcalcium aufge- 
nommen und dessen Gewichtszunalnne zu 0*2470 Grm. gleicli 
14-920 Procenten Wasser gefunden. 

III. Auf gleiche Weise wie bei II lieferten 2*3165 Grm. des Salzes 
0 3705 Grm. Wasser, daber 15-994 Procente. 

Für die Bestimmung des kohlensauren Kali bat man bingegen 
nacli I aus 1-6555 Grm. Salz 1-3935 Grm. kohlensaures Kali oder 
84* J 74 Procente. 

II. 1*464 Grm. bei 100° getrocknetes Salz wurden unter den 
nötbigen Vorsicliten mittelst Salpetersaure in salpetersaures 
Kali umgesetzt, abgedampft, bis zum beginnenden Scbmelzen 
erhitzt und gewogen. Man erhielt 1-871 Grm. salpetersaures 
Kali, entsprechend 82*861 Procenten kohlensauren Kali im 
ursprünglichen Salze. 

Somit ware die Zusammeusetzung des blos über Sehwefel- 
saure getrockneten Salzes im Mittel: 

Kohlensaures Kali. 83*517 Gewichtstheile, 

Wasser. 15*994 „ 

Chlor, Sehwefelsiiure, Verlust . 0-489 „ 

Sunime . . 100*000 Gewichtstheile. 

Dicser Zusammeusetzung entspriclit zunachst die Formel: 

2 (KO, C0 3 ), 3110 

welche in 100 Gewichtstheilen fordert: 

Kohlensaures Kali = 83*676 Gewichtstheile, 

Wasser.= 16-324 „ 
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Berücksichtigt man liingegen blos das fiber 100° C. wegtreib- 
bare Wasser, so wiirden 100 Gewiehtstheile des Salzes uur 10*814 
Gewichtstheile Wasser enthalten, was fast genau der Formel KO, 
COo, HO entspricht. 

Iin Jaiincr laufendcn Jalires verkaufte inir ein Wiener Droguist 
angel)licb reines kohlensaures Kali in gr'ósserer Menge, das durch 
seinen Wassergebalt aufliel nnd eine weitere Untersncbung veran- 
lasste. Das Salz erseheint dem freien Auge als körniges Pulver, dessen 
einzelne Körneben imDurchschnitte die Grosse des Mohnsamens iiucl 
ein inilcliig weisses Ausseben baben, wahrend es unter dem Mikro- 
skope betrachtet, aus durehscbeinenden bis durchsiebtigen stark 
abgerundeten kurzen secbsseiligen und zugespitzten Satilen bestebt. 
Die einzelnen Krystallfragmente erbellen das dunkle Gesicbtsfeld des 
Polarisations-Mikroskopes zum Tbeile farbig. Das Salz zerfliesst 
iibrigens an der Luft ausserst raseb. Zwei sorgfaltige Wasser- und 
Koblensaure-Bestimniungen naeh Wilt und Fresenius ergaben die 


Zusammensetzung dieses koblensauren 

Kali zu: 



i. 

n. 

Wittel 

Kohlensaures Kali . 

. 82*56 

83*17 

82*865 

Wasser. 

. 16*00 

15*13 

15*565 

PVemde Salze etc. . 

1'44 

1*70 

1*570 


Es kann somit kein Zweifel obwalten, das kauflicbe Salz sei 
genau mit dein bereits ini Jalire 1848 unlersucbten identiseh. Weitere 
Erkundigungen über die Darstellungsweise erwiesen aucb, dass es 
beirn sebr langsamen Abdampfen einer aus Weinsteinkoble bereiteten 
wasserigen Pottascbenlösung im Grossen und Ziehen der sieb absebei- 
denden festen Tbeile aus der Mutterlauge ete. erbuiten wurde. Aueb 
dieses Salz zeigte bei fortgesetzten Versueben eine bestimmte, jedoeb 
uur tbeilweise Wasserabgabe bei 100° C., welebe in drei Versueben 
sicb, wie folgt, berausstellte. 

I. 2*335 Grin. koblensaures Kali bei 100° so lange erbitzt als noeb eine 
Gewicbtsabgabe zu bemerken war, gaben 0*1314 Grin. Wasser ab. 

II. 2*000 Grm. des Salzes lieferten einen Gewicbtsverlust von 
0*126 Grm. Wasser. 

III. 1*500 Grm. verloren 0*0725 Grm. Wasser. 

Daber folgt die Wasserabgabe in Gewicbtsprocenten iiacb 

i. ii. in. 

4*833 


5*624 


6*300 


Wittel 

5*586 






634 


P u || I. 


Zicht man aber (lieses bei 100° fortgehende Wasser von dein 
mittleren Gesammt-Wassergehalte ab, so bleiben 

auf 82*865 Gewiehtstheile kohlensaures Kali 
übrig 9*979 „ Wasser, 

also kommen auf 1*197 Aquivalente kohlensaures Kali 1*108 Aqui- 
valente Wasser, was fast genau der Formel: 

KO, CO,, HO 

entsprieht. Setzt man jedoch das Erhitzen mehrere Stunden zwi- 
schen 130 —135° C. fort, so gelingt es unter Verlust der Krystall- 
Structur sammtliches Wasser vom kohlensauren Kali wegzutreiben. 

Das Vorhergehende diirfte somit den Beweis vom Vorhandenseiu 
eines kohlensauren Kali entsprechend der Formel: KO, C0 2 , HO 
liefern, in welchem Salze das Wasser Krystallwasser ist und erst 
zwischen 130 — 135° C. langsam fortgetrieben werden kann. 
Dieses Salz besitzt aber die Eigenschaft an der Luft rasch ungefahr 
4-5 Procente Wasser anzuziehen, wornach es fast 16 Procente Was¬ 
ser enthalt und zunachst der Formel 2 (KO, C0 2 ), 3 HO entspraehe, 
welehe Verbindung jedoch bei einer sehr geringen weiteren Wasser- 
aufnahme zu einer ölartigen Flüssigkeit zerfliesst. 

V. Zur Kenntniss der Dosirung des sogenannten wcisscu Sehiesspulvers. 

Bei Bereitung des von Augendre erfimdenen sogenannten 
weissen Sehiesspulvers behufs Vorlesungs-Versnellen befolgte ich 
die Vorschrift, welehe in Dingler’s polyteehnischem Journale und 
meines Wissens aueh in den meisten deutschen Zeitschriften abge- 
druckt ist , ). Naeh dieser Vorschrift ware die Dosirung des neuen 
Sehiesspulvers: 

Kaliumeisencyanür . . 1 Gewiehtstheil oder 20 Gewiehtstheile, 

Kohrzucker ..... 2 „ „ 40 „ 

Chlorsaures Kali ... 2 „ „ 40 „ 

Summe . » h Gewiehtstheile; 100 Gewiehtstheile. 

Alle Versuche naeh dieser Dosirung ein gut abbrennendes 
Sehiesspiilver zu erhalten schlugen aber felil, das Pulver explodirte 
langsam unter Hinterlassung einer Masse kohligen Rüekstandes. 
Ebenso wenig gelang es, ein nur einigermassen wahrscheinliclies 


*) lid. ll'ö, S. 370, uiis dem Moniteur Imlustriel, Nr. 14‘i6 de IS30. 
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Schema aufzustellen, nach welchem bei der angeführten Dosirung die 
Zerlegung beim Abbrennen des Pulvers erfolgcn köunte. Da ich 
übereinstimmend in den mir gerade zu Gebote stellenden Zeitscbriften 
dieselben Angaben fand, so glaubte ich obige Dosirung sei richtig 
abgedruckt und versuchte nun selbst ein bessercs Schiesspulvcr mit 
den genannten Substanzcn darzustellen. 

Nach mehreren Versuchen blieb ich bei der Dosirung: 

Kaliumoiseneyanür. 28 GewichtstheiJe, 

Kohrzucker. 23 „ 

Clilorsaures Kali. 49 „ 

Summe . . 100 Gewiehtstheile 

stellen, welche ein selir gut abbrennendes Schiesspulver lieferte und 
nahezu dein Verhaltnisse: 

KoFeCy 3 , SHO+C^H,^, + 3(KO, C10 5 ) 

entspriclit, das in 100 Gewichtstheilen: 

Kaiiumeisencyanür. . . 28-17 Gewiehtstheile, 

Rohrzueker. 22*78 „ 

Chlorsaures Kali .... 49*03 ,. 

fordert. 

Über die beim Abbrennen dieses Scliiesspulvers gebildeten 
Zerlegungsproduete lasst sich ohne vorausgegangenen weitlaufigen 
Analysen wohl scliwer etwas Bestimmtes sagen, um so weniger als 
das Abbrennen im Freien oder im geschlossenen Raume, sowie rasch 
oder absichtlicli vei langsamt, gewiss von Belang und selbst Einfluss 
auf die Art der Zerlegungsproducte sein kann. Nimint man jedoch 
als liiebei mögliche Zerlegungsproducte des Kaliumeisencyanürs: 
StickstolT, Cyankalium und ein Kohleneisen von der Zusamineiisetzung 
FeCo an, welches sich in der Tbat beim Glühen dieser Verbindung 
bei Luftausschluss bilden soll, so kdnnte die Zerlegung nach dein 
Schema: 

/ 2KCy 
+ 3KCI 
] + FeC, 

= < +N 
1 +6CO 
I + öC0 2 
l +14HO 


oo 
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vor sich geheu, wornaeh je 100 Gewiehtstheile Schiesspulver: 

52*56 Gewiehtstheile nicht flüchtige Körper und 
47*44 „ gasförniige Körper 

Zusammen 100*00 Gewiehtstheile liefcrtcn. 


Einc zweite Zerlcgungsweise ware: 


K 2 FeCy 3 , 3H0 

+ CfoHuO,! 

+ 3(KO 





oio 


guilg 


' 3KCI 
t+2(KO,CO a ) 

) + FeCy 

+ 12CO 
+ 14HO 

100 Gewiehtstheile des Pulvers geben daim bei der Zerle- 

55’SO Gewiehtstheile tester Körper und 
44’SO „ gasförmiger Körper. 


Eudlich liessen drittens: 


K a FeCy s ,3HO 
C ia H, ,0,, 

+ 3(K0,CI0 5 ) 


2KCy 
+ 3KCI 
-f- FeCy 
+ 6CO 
+ 6CO a 
+ 14HO 


(III.) 


ablciten, wobei aus je 100 Gcwiehtstheilen Schiesspulver beim Ab- 
brennen 

54*32 Gewiehtstheile fester Körper und 
45*68 „ gasförmiger Körper 

entstünden. 

Beim langoren Glühen des gelben Blutlaugensalzes an der Luft 
bildet sicli freilieh auch cyansaures Kali und Eisenoxyd, sowie nach 
Beimisehung von Braunstein, Salpeter oder andcrer Oxydatiunsmittel 
irn Überschussc diese Oxydation ruseh und vullstandig geschehen 
suil. Wolltc man aber die Entstehung dieser Zerlegungsproducte 
beim Abbreniicn des weissen Schiesspiilvers naeli Aquivalenteu ab- 
joiten, so müsste das ehlorsaure Kali im Obersehusse vorhanden sein, 
weleher Bedingmig mindesteus das Dosirungsverhaltniss: 

2(K 2 Fe(\ 3 , 3HO) -f 2C 12 II n 0 H ) + 8(KO, C10 5 ) 
entspricht, das die Zerlegungsproducte 
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4(KO, Cyü) 

+n 2 

+8KCI 

+ 19CO 

+ I'e 3 0 3 

+ 9CO s 
+ 28110 

liefern konnte. 


Wie zu ersehen, wiirde 

die Zerlegung inicli dein Schema 1 

gedacht, die Vortheilhafteste sein, da hiebei arn rneisten gasförmige 
und ain wenigsten feste Körper entstehen, welche die benutzlen 
Feuerwaffen verunreinigen. Audi komrnt mir nach einer freilicb 
vorlaufig nur oberllaeliliolien Uutersuchung der Verbrennungs-Bück- 

stande, diese Zerlegungsart als 

am wahrscheinlichsten vor. 

100 Gewichtstbeile des Pulvers geben aber nach dem Schema I 

Stickstoff .... 

1*865 Gewiehtstheile, 

Kohlenoxyd . . . 

11*192 

Kohlensaure . . . 

17-587 

Wasser. 

16-788 

Summe . . 

47*442 Gewichtstbeile. 

Ferner: 


Cyankalium . . . 

17*385 Gewichtstbeile, 

Chlorkalium . . . 

29*840 

Koldeneisen . . . 

5*333 

Summe . . 

52*558 Gewiehtstheile. 

Auf Volumina bezogen lieferten hingegen 100 Gewichtstbeile bei 

0°C. und 760Millim. Barometerstand, mit Benützung von Regnault's 

Ansdebnungscoëfficienten, und 

nach Reduetion des beim Abbrennen 

entstehenden Wasserdampfes auf 0° C. unter der Vorausselzung, dass 

nach der Angabe H e gn a u 11 ’s: 
mina Dampf bei 100° C. bildet: 

1 Volum Wasser bei 0° C. 1700 Yolu- 

StiekstofV. 

1927*0 Cub.-Centimeter, 

Kohlenoxyd .... 

8942*9 „ 

Kohlensaure .... 

8942*9 „ 

Wasserdampf . . . 

20867*6 „ 

Zusammen . . 

40680*4 Cuh.-Centimeter. 


Unter dicscn Zerlegungsproducten mnss das Wasser als hereits 
fertig vorhanden in den Bestandtbeilen des Sehiesspnlvers ange- 
nommen werden, was aucli von dem irn Cyankaliiim gebmidenen 
Cyan gilt. 
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Indem man herücksichtiget, dass 100 Gewielitstheile der Masse 
enthalten: 

1*865 Gewiclitstheile frei werdenden Stiekstoiï, 

4*797 „ zu Kohlenoxyd verbrennenden Kohlenstoff und 

4*797 „ sieh zu Kohlensaure umsetzenden KohlenstotT, 

lassen sieh naherungsweise die beim Ahbrennen dieses Schiess- 
pulvers gelieferten Warmeeinheiten bestimmen, denn legt man 
Fa y ï*e und SiIbei*mann’s Verbrennungswarme des Kohlenstoflfes 
zu Grunde *), so wird die beim Abbrennen gelieferte Warmemenge 
IFj in Warmeeinheiten ausgedrüekt: 

w _ 4-797 X 2474 + 4*797 X 8080 

100 

also gleich 306*3 Warmeeinheiten. 

Urn weiters die Verbrennungstemperatiir beim freien Abbrennen 
des weissen Sehiesspulvers kennen zu lemen, ist es unumganglich 
nothwendig die speeifisehe Warme der Summe der Verbrennungs- 
producte unter constantem Druck zu kennen, wozu die allgemeine 
Gleiclnmg: 

2 S = gs 4- y r s' + g"s" -f. 

G 

führt, in welcher SS die gesuehte speeifisehe Warme, G die Summe 
der vorhandenen Gemengtheile, p , p, p" . . . und . 9 , , 9 ', s" . . • 
deren speeifisehe Warme bedeuten. Benutzt man zu diesem Behufe naeh 
Kegnault für: 

Stickstoff die speeifisehe Wanne = 0*2440 

Kohlenoxyd „ „ = 0*2479 

Kohlensaure ,, „ =s 0*2104 

Wasserdampf „ „ = 0-4750 

ferner für Chlorkalium „ r „ =01730 

und leitet man endlichaus Begnanlt’s Vergleich der speeifisehen 
Warme des Kaliums und des Bleies a ) die speeifisehe Warme des 
Kaliums (unter Annahme des Aquivalentes K = 39*11) zu 0*3326 
ah, so folgen aus der von Woestyn aufgestellten Belation 3 ) 

S a n s + o' n' s' + + . 

A 


Gompies rendus, lome 20, pag. I3G3 el lome 21, pag. 044. 

3 ) Gompies rendus. lome 28, pag. 321». 

3 ) Anuales de Chimie et de Physicpie, Série III, toine 23, pag. 295. 
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in welcher A das Aquivalent der gegebenen chemischen Verbindung, 
a, a , (i . . . die Aquivalente der Bestandtheile, w, n , w" . . . 
deren vorhandene Vielfacheu ausdrüeken mid endlich s, s' , s' die 
selben entsprecbenden specifischen Warmen (fiir C = 0-2415 als 
specifisclie Warme und Eisen = 0*1098, genommen), 
für Cyankalium die specifische Warme = 0*3107 und 
Kohleneisen die specifische Warme . = 0*1493. 

Es wird hiernach die specifische Warme der Summe der Ver- 
brennungsproducte = 0*2636 und die Verbrennungs-Temperatur: 


W 506-3 
!Ts~~ 0*2636 


1920 ? 7 C. 


Das am haufigsten benutzte Dosirungs-Verhaltniss des gewöhn- 
licben sehwarzen Schiesspulvers ist aber: 

KO, N0 5 + S + C 3 

und unlangst liaben erst Bunsen und Schischkoff gezeigt 1 ), 
dass die bisher angenommene Zersetzung dieses Pulvers ganzlich 
unrichtig sei. Nach selben betragt aber der feste Bückstaiid vom 
Abbrennen des gewöhnlichen Sehiesspulvers 68*06 Procente, die 
gasfórmigen Bestandtbeile nur 31*38 Procente und dem Volu¬ 
men nach bei 0° und 760 Millimeter Barometerstand 19310 Cub. 
Centim. 

Nimmt man nun die Zusammensetzung des gebrauchlichsten 
schwarzen Schiesspulvers im Durchschnitte gleicb der von Bunsen 
und Schischkoff in ilirem untersuchten Pulver gefundenen an, so 
resultirt in 100 Gewiclitstheilen schwarzen Scbiesspulvers: 

Kohlenstoff ... 7 69 Procente, 

Wasserstoff ... 0*41 „ 

Sauerstoff. ... 36-99 „ 

Lasst man fcrner mit Bunsen und Schischkoff die beim 
freien Abbrennen gelieferte Heizkraft zu 619*5 Warmeeinheiten 
geiten, so ergibt sich, dass das weisse Schiesspulver im Verhaltnisse 
0*8081 : 1 weniger Warme als das gewöhnliche Schiesspulver ent- 
wickle. Das schwarze Pulver gab aber beim freien Abbrennen eine 
Verbrennungs-Temperatur von 2993°C., es verhaken sich daher auf 
die Temperatur 0° und den Barometerstand von 760 Millim. bezogen, 


A ) Poggendorffs Annalen. Bd. 102, S. 321. 
SiUb. d. mathem.-uaturw. Cl. XLl. Bd. Ai 1 . 18. 


44 
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fiir das sehwarze Pulver: fiir das weisse Pulver: 

die gcliefertcn Gasmengen 

wie: 1 : 2* 107 

die Flammeii-Temperatur 

wie: 1 : 0*641 

die Rüekstande hingegen 

wie: 1 : 0*77 

Bei den genannten Verbrennungs-Temperaturen gebe aber fiir 
760 Millim. Barometerstand das von Bunsen und Scbisebkoff 
iintersiiclite sehwarze Pulver nahezu 231411 Cub. Centim. Gase, 
das weisse Pulver aber 30079S Cub. Centim., und somit stünden 
die gelicferten Gasmengen im Verbaltnisse wie: 

1 : 1*300 

Beim Abbrennen im geschlossenen Raume, also bei constantem 
Volumen und variabeln Druck wird jedocb die Verbrennungs-Tempe- 
ratur und somit auch die Anzabl der gebildeten Cub. Centim. Gase 
auf den Normal-Barometerstand reducirt, geandert, da sieb hiebei 
die spccifisehen Warmen der Gase betrachtlich andern. Nimmt man 
namlich mit Bunsen *) fiir diese Umstiinde die specifische Warme 
des StickstofTes zu 0*1717, der Koblensaure zu 0*1702 

„ Kohlenoxydes zu 0*1733, des Wasserdampfes zu 0-1G68 
an, so folgt wie oben abgeleitet, die specifische Warme der Sumine 
der Verbrennungsproducte fiir's weisse Sebiesspulver zu 0*1944, und 

W fjog.o 

die Verbrennungs-Temperatur —— = = 2604 ? 3 C.; sowie 

die Menge der gelicferten Gase gieieh 431162 Cub. Centim. Das von 
Bunsen und S e h i s c h k o ff untersuchte sehwarze Pulver gab aber 
fiir die Abbrennung im geschlossenen Raume die Flammen-Tempe- 
ratur zu 3340° C. } somit hiebei nahezu 238240 Cub. Centim. Gase. 

P]s resultiren also für's Abbrennen im geschlossenen Raume die 
Verbaltnisse: 

sehwarzcs Pulver zu weissem Pulver 

fiir die Flammeu-Temperatureu 
wie: I : 0*779 

für die Gas mengen 

wie: 1 : 1*669 


Bunsen, Gasomelriselie Methoden. Braunschweig 1857, S. 255. 
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Da nun die Wirksamkeit eines Sehiesspulvers grossentheils von 
der Menge der beirn Abbrennen gebildeten Gase abhangt, so diirfte 
in dieser Beziehung, gleiclie Gewiehtsmengen und Abbrennen im 
geschlossenen Raume vorausgesetzt, das neu dosirte weisse Schiess- 
pulver die l-67fache Wirkung des sehwarzen Pulvers liabcn. Beriick- 
sichtiget man hingegeii die Volumina der abbrennenden Sehiess- 
pulver, so stellt sicli die Leistnngsfahigkeit anders lieraus. Bei der 
vorgenommenen für Seliiesspulver übliclien, sogenannten trockenen 
Dichtenbestimmung zeigte sieh namlieh, dass ein Gefiiss , welehes 
102-542 Grm. weisses Seliiesspulver fasste, 132*355 Grm. von 
gewöhnlichem Selieibenpulver aufiialim. Somit ware die relative 
Dichte des neuen Pulvers dein sehwarzen gegenüber gleich 0*774 
und die Leistungsfahigkeit au F gleiche Volumina hezogen uur mehr 
1-292. 

Um den gleichen EITeet für Projectile, Sprengungen etc. zu 
erzielen, sind also dem Gewichtc naeli statt 100 Theilen sehwarzem 
Pulver nur 60 Theile weisses Pulver der Dosirung I zu nehrnen, 
welclie nicht mehr als 31-53 Gewichtstheile Rüekstand lassen, wah- 
rend letzterer beim sehwarzen Pulver naeh B mis en und Schisch- 
koff 68 Gewichtstheile ausmacht. 100 Volumina des alten Sehiess- 
pulvers brauchen aher zum Ersatz 77*4 Volumina des weissen Pulvers. 
Wie zu ersehen, liegt ein Haiiptvortheil des weissen Sehiesspulvers 
nicht nur in der erhöhtcn Wirksamkeit, sondern aueh insbesonders für 
den Gebrauch in Schiesswaften aller Art uud zu Sprengungen in ge- 
sehlossenen Raumen wie Bergwerken etc., in der weit niedereru 
Flammen-Teinperatur, so dass eine grössero Anzahl von Schiissen als 
bisher, uumittelbar auf oinander folgen kann, ohne dass sicli die 
Gesehützwande oder die stagnirendo Luft in den Stollen, Tunnels 
etc. zu sehr erhitzen. 

Mogen diese, wie melirmals bemerkt nur naherungsweise rieh- 
tigen Daten dazn beitragen, die allgemeine Aufmerksamkeit dem 
neuen weissen Seliiesspulver zuzulenken, welehes wenigstens als 
Sprengpuh r er das alte Pulver an Kraft übertrifft uud in dieser Bezie¬ 
hung der Wirksamkeit der Schiessbaumwolle uahe steht, vor selber 
aber was Leichtigkeit und Billigkeit der Darstellung sowie Unver- 
anderlichkeit beim Aufbewabreu anbelangt, den Vorzug verdient 

Für den weiteren Vergleich des sehwarzen und neuen weissen 
Sehiesspulvers mag noch folgendes bemerkt sein. Da das nene Pulver 
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chlorsaures Kali enthalt, welches bekanntlich bcim Gebraucbe aller 
bisherigen Scbicsspulver-Surrogate, deren Bestandtheil es bildet, die 
Feuenvaffen zu Folge seiner Zerlcgungsproducte in hohcr Temperatur 
angreift und selbst das Rosten eiserncr Lanfe durcb theilweise Zer- 
setzung beim Anziehen hygroskopiseben Wassers bewirken kann, 
so liegt die Befürchtung nahc, dass dies aucb von unserem Pulver 
gelte. Trate dicscr Übelstand thatsachlieh ein, so würdc das weisse 
Pulver nur als Sprengpulver dienen konnen, als solches aber aus- 
gezeicbnete Erfolge bedingen. Wenn aber beim Abbrennen des 
neuen weissen Pulvers sicb thatsachlieh nur die Zerlcgungsproducte 
des Scberna I bildeten, so ist nicht einzuseben, warum dasselbe 
schadlicber auf die Feuenvaffen als das alte sebwarze Pulver wirken 
sollte. Im Gegentheile, der bei gleieber Wirksamkeit viel geringere 
feste Bückstand im Rohr, rnüsste eber eine Scbonung der Feuerwaffc 
zur Folge haben. Ob dem wirklich so sei, liesse sicb arn einfacbsten 
durcb mit einer bestimmten Feuerwaffe vorgenommene und langere 
Zeit fortgesetzte Schiessversuchc entseheiden, zu welchen Versucben 
mir aber leider jede Gelegenhcit mangelt. Da ferner das neuc Pulver 
weniger bygroskopiscb ist als das alte, so kann ein eigentliches 
Feuehhverden desselben niebt leiebt eintreten und somit ware die 
Zerstörung von langcrer Zeit im geladenen Zustande verbleibender 
Feuenvaffen aucb nicht zu besorgen. Weitere grosse Vortheile 
bietet aber das weisse Pulver gegenüber dem sebwarzen durcb die 
so schwere Explosionsfahigkeit bei Druck und Sclilag. Nur der 
heftigste Schlag von Eisen auf Eisen bewirkt Explosion, dagegen 
kann es durcb Reibung von Holz auf Metall, zwiseben Steinen, 
Tbonmassen etc. nicht dazu gebracht werden. Wohl aber bat man 
sich vor Reiben des Pulvers mit Kohle odcr Scbwefel und selbst vor 
dem zufalligen Vermengen damit zu luiten, welches sehr leiebt die 
Explosion bedingt. Ebenso gehort die leichte Entzundbarkeit durcb 
Funken, namentlicb der elektriscben Funken, durcb glimmende und 
mitFlammebreiincnde Kiirper und das natürlicb unmögliche Abschwar- 
zen, endlicb die Vcrwendbarkeit im ungekörnten Zustande alsSchiess- 
oder Sprengpulver, zu den Vorthcilen. Die Bereitungsweise des 
neuen Pulvers ist gegenüber jener des sebwarzen Pulvers eben in 
Folge der leichten Beiscbalfung der Robmaterialien, der Ieichten 
Vermiscbung balbcr und des Fortfallcns des Vcrdichtcns, Körnens, 
Glauzrus etc. ausserordentlicb erleiebtert und verkürzt. Es lassen 
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sieh sogar hei gegebenen Rohmaterialien in wenig Slundon grosse 
Mengen des neuen Pulvers ohne Benützung weitercr Gerathe als 
etwa einer Stampfe und eines Mischfasses bereiten. Dass endlich das 
neuc Pulver trotz des holleren Anschaftpreises der beniitzten Roh- 
materialicn bei gleicbem Gcwiebte dennoch lulliger als das alte 
Schiesspulver zu stehen konnne, bedarf keines weiteren Bcweises und 
noeb augenfalliger giinstig stellt sicb der Kostenpunkt bei Beriiek- 
sicbtigung der erböhten Leistungsfahigkeit beraus. 

Nacbdem das genannte Dosirungsverhaltniss 1 sebon ini 
Jabre 1856 ermittelt w ar, kam mir der Bericht A ugend re’s fiber 
sein weisses Schiesspulver an die Pariser Akademie der Wissen¬ 
schaften zur Hand *), nacb welehem er selbst ein anderes Dosirungs- 
Verhaltniss als das in den meisten deutscben Zeitschriften angegebene 
venvendet. Augendre niinint namlich biernacb: 

Kaliumeisencyanür . . 1 Gewichtstheil, 

Hohrzucker. 1 „ 

Chlorsaures Kali ... 2 „ 

was für 100 Gew iebtstbeile die Dosirung: 

Kaliumeisencyanür . . 2o Gewiehtstheile oder 1*000 Aquivalent, 

Rohrzucker. 25 „ „ 1*235 „ 

Chlorsaures Kali ... 50 „ „ 3*446 „ 

gibt. Wie zu ersehen nahert sicb dieses Verhaltniss sebr dem von mir 
gewahlten. Nacb dem gegebenen Zerlegungsschema I glaube icb 
aber die von mir gefundene Dosirung als die richtigere und vortbeil- 
haftere anseben zu dürfen. 


!) Comptes rendus, toine 30, pag. 179. 








